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Mindestens 14 Betriebstage sind nötig
DieBügel amGähwiler Skilift hängen, der Zauberteppich istmontiert, der Ponylift bereit – nur der Schnee fehlt noch.

Vergangene Woche hat eine
Crew um Betriebsleiter Theo
Messmer den Skilift Gähwil be-
triebsbereit gemacht.«Ineinem
Abstand von jeweils 21 Metern
haben wir 61 Bügel montiert»,
sagt der 62-Jährige, der sich auf
den bevorstehenden Winter
freut. «Die Gesamtlänge des
Liftsbeträgt rund740Meterund
von der Tal- bis zur Bergstation
sind es gut 150 Höhenmeter»,
erklärtMessmerweiter.

ImZugederAufbauarbeiten
sei auch der Zauberteppich
montiert worden. Dieser habe
sich nach der Inbetriebnahme
vor zwei Jahren zu einemPubli-
kumsmagnetenentwickelt.Gut
34000 Transporte hätte der
Zähler nach der ersten Winter-
saison angezeigt.

Hoffenauf
bessereWintermonate
DieFreudeüberdenZaubertep-
pich erhielt in der letzten Win-
tersaison einen argenDämpfer.
«Der ausbleibende Schnee in
den tieferenLagenhatte zurFol-
ge, dass der Lift nicht einenTag

inBetriebwar», erklärtManue-
laMeile, die imOktober2019an
der Hauptversammlung der
Sportgenossenschaft als Nach-
folgerin von Albert Schmid zur
neuenPräsidentingewähltwur-
de. «Seit sie unsere Präsidentin
ist, haben wir in Gähwil keinen
Schneemehr», sagtTheoMess-
mer augenzwinkernd.

Vielmehr dürfte der Grund
aberanderHöheGähwils liegen.
WährenddasDorf auf rund 750
Meter liegt, sindesbeiderBerg-
station imHamberg 905Meter.
«Schnee gibt’s dieses Jahr nun
hoffentlich», sagtManuelaMei-
le.DamitderLift kostendeckend
geführt werden könne, seien
etwa14Betriebstagenötig.«Das
Schönste wäre natürlich, wenn
der Lift zwischen Weihnachten
undNeujahr laufenwürde», sagt
Messmer. Zur Erinnerung: Vor
zwei Jahren zählte man am Sai-
sonende 38 Betriebstage, was
demviertbestenErgebnis inder
56-jährigenGeschichte des Ski-
lifts entsprach.

Laut Meile seien auch alle
Auflagen betreffend Coronavi-

rus erfüllt. «Wir haben ein
Schutzkonzept gemäss den
Grundlagen der Seilbahnen er-
stellt.» So gebe es an der Kasse
eine Plexiglasscheibe und weil
die Bezahlung via Twint mög-
lich sei, müssten die Besucher
kein Bargeld in die Hand neh-
men. Sowohl Meile als auch
Messmer sind sich einig, dass

bei genügend Schnee viele Fa-
miliendenWegnachGähwilfin-
dendürften.Damit esdiesenam
Fusseder Iddaburggut geht, da-
für sorge ein Team, das je nach
Bedarf etwa fünfbis zehnPerso-
nen umfasse. Hinzu kommen
vieleFreiwillige, aufdie seit Jah-
ren Verlass sei. Wichtig ist den
Verantwortlichen das gute Ein-

vernehmen mit den Landbesit-
zern und Pächtern. «Mit Sepp
Brändle, unserem direkten
Nachbarn, pflegenwir sehr gute
Kontakte», sagtMessmer.

Nebst Meile und Messmer
wird der Verwaltungsrat durch
Armin Keller, Kassier, Claudio
Segmüller,Aktuar, sowieMartin
Giovanoli, Technischer Leiter,
komplettiert. Letzterer arbeitet
bei einem Seilbahnbauer und
kann seine beruflichen Erfah-
rungenauchbeimGähwiler Ski-
lift einbringen, was die Arbeit
des gesamtenTeamsungemein
erleichtere.

Lift ist eine
Herzensangelegenheit
Vor56 Jahrengebaut, ist der Ski-
lift für viele eine Herzensange-
legenheit.DiemeistenBesucher
seien aus der Umgebung, es
gäbe aber auch solche aus der
Region Zürich. Dazu Theo
Messmer: «Viele, die in Gähwil
das Skifahren erlernten, kom-
men jetztmit ihrenKindern.»

Beat Lanzendorfer
Manuela Meile und Theo Messmer wären bereit – noch braucht es
Geduld bis zum ersten Schnee. Bild: Beat Lanzendorfer

Den Dorfladen neu erfunden
Die 34-jährigeUnternehmerin SonjaMüller lanciert inNiederhelfenschwilmit Hinz&Kunz ein eigenes Konzept.

Hans Suter

Donnerstagmorgen, kurz vor
siebenUhr. Aus demDorfladen
in Niederhelfenschwil strahlt
warmesLichthinaus indieMor-
gendämmerungunderhellt den
Vorplatz. Im Verkaufslokal der
Bäckerei-Konditorei nebenan
bleibt es dunkel. Der Grund of-
fenbart sich schnell – für Augen
undNase gleichermassen.

Kaumbetrittmandenhellen
Dorfladen, der an der Fassade
neu in grossenLetternmitHinz
& Kunz beschriftet ist, sticht
einemderbetörendeGeruch fri-
scher Backwaren in die Nase:
DerbisherigeDorfladenunddie
Bäckerei«MiinBeck»nebenan,
beide vonSonjaMüller geführt,
sind indenRäumendesDorfla-
dens zuHinz&Kunzverschmol-
zen.DieProduktion ist denRäu-
men des Bäckereigebäudes ge-
bliebenundkönntedereinst um
den leer gewordenen Bäckerei-
laden vergrössert werden. Die
bisherige Postfiliale im Dorfla-
denwirdweitergeführt.

DenDorfladenaufeigene
Weiseneuerfunden
Bereits herrscht emsiges Trei-
ben.Währenddie soebeneinge-
troffene Lieferung von Spar
nochaufRollwagenaufdasEin-
sortieren in dieGestellewartet,
betritt trotz der frühenMorgen-
stunde Kundin um Kunde den
Laden.NichtnurausNeugierde,
weil der neueDorfladen andie-
semMorgen um 6Uhr als Hinz
&Kunzeröffnetworden ist. «Es
sind fast immer dieselben Kun-
denumdieseZeit», sagt die ge-
schäftsleitende InhaberinSonja
Müller. «Ich habe sehr viele
treue Stammkunden.»

In ihrenWortenklingtDank-
barkeit mit. Aber es komme

nicht von alleine. «Man muss
denKundenetwasbieten», sagt
die 34-jährige Unternehmerin.
Und genau das macht die Pow-
erfrau. Die in Kirchberg aufge-
wachseneKonditor-Confiseurin
erwarb2013 imAlter von28 Jah-
ren die Bäckerei Thalmann.
Zwei Jahre später pachtete sie
den Dorfladen nebenan dazu.
Weitere fünf Jahre später ver-
schmilzt siediebeidenLädenzu
Hinz & Kunz und erfindet den
Dorfladen Niederhelfenschwil
kurzerhand neu.

Da einige Gipfeli, dort ein,
zwei Sandwiches, ein frisches
Brot oder süsse Backwaren, an-
dere treffen sich in der neu ge-
schaffenenBistroecke zueinem
Kaffee und wieder andere ma-
chen gleich den grossen Ein-
kauf: Es ist mittlerweile halb

acht unddieBetriebsamkeit hat
nochmehr zugenommen.

«Frisch, frechundfit»
istdasLeitmotiv
DerLaden ist aber soübersicht-
lich gestaltet, dass sich das An-
gebot mühelos offenbart. «Wir
führen das Vollsortiment von
Spar Maxi», sagt Sonja Müller.
Die Kernkompetenz, auf die sie
besonders stolz ist, bleibt aber
die eigene Produktion ihrer Bä-
ckerei-Konditorei.

Das gewählte Leitmotiv
«frisch, frech und fit» ist Pro-
gramm. «Wir planen unser An-
gebot mit den saisonalen Ver-
fügbarkeiten. Bei uns spürt der
Kunde, was Saison hat», ver-
deutlicht Sonja Müller den Be-
griff frisch. Für frech steht,
«dasswirmutig sindundNeues

ausprobieren».Undfit stehtda-
für, dass «wir ein schlankesAn-
gebot haben und unser Sorti-
ment laufend überprüfen».Da-
bei hilft ihr das neue
Kassensystem, mit dem sie ge-
nau auswerten kann, welche
Produkte besonders nachge-
fragt werden, welche rentieren
undwelche nicht.

Sonja Müller legt grossen
Wertdarauf, einbreitesAngebot
zu fairen Preisen zu bieten.
Ebenso liegt ihr eine professio-
nelle und freundliche Kunden-
beratung am Herzen. Bei den
Frischprodukten setzt sie zu
einem grossen Teil auf Produk-
te aus der Region. Käse- und
Milchprodukte stammen von
drei Käsereien in der Region,
das Fleisch liefert die einheimi-
sche Adler-Metzg und das Ge-

müse kommt von Egger aus
Wertbühl. «Wir haben uns zum
Ziel gesetzt, möglichst Produk-
te, die in der Region produziert
werden, zuverkaufen», schreibt
Sonja Müller auf der neuen
Website vonHinz &Kunz. Falls
die gewünschten Produkte in
derRegionnicht verfügbar sind,
berücksichtigt sieeinerseitsPro-
duzenten aus der ganzen
Schweizundanderseits ausdem
Ausland, «die unser Credo ge-
nauso umsetzen».

Sonja Müller übernimmt
auchsozialeVerantwortung.Als
Mitglied beimLehrbetriebsver-
bund «wert-voll» (www.wert-
voll.ch) kann sie in naher Zu-
kunft Jugendlichen im nieder-
schwelligenAusbildungsbereich
einen Ausbildungsplatz im De-
tailhandel anbieten.

Seitenblick

Welcher bringt
mehr Glück?
Unglückssymbole kennenwir
in unserer Kultur einige. Frei-
tag, der 13. beispielsweise ist
einDatum, anwelchemmanch
einer lieber den ganzen Tag die
Decke über denKopf ziehen
würde. LetzteWoche hatten
wir einen solchen. Den dritten
im Jahr 2020, was dasMaxi-
mumbedeutet. Ob das ein
schlechtesOmen für dieses
Jahr ist? Ich lasse es hiermal of-
fen. Führt derWeg an einem
solchen (Unglücks-)Tag unter
einer Leiter hindurch und
kommt von links eine schwarze
Katze, dann ist «der Chessel
gflickt». Oder derHimmel fällt
einem auf denKopf.Mehr
Unglück geht kaummehr.

Seit einigen Jahren gibt es nun
einen offiziellen schwarzen
Freitag. Neudeutsch selbstver-
ständlich Black Friday ge-
nannt. Dieser hat abermit der
Zahl 13 nichts amHut. Ent-
standen in denUSA, dient
dieser Tag als offizieller Start
für denKauf vonWeihnachts-
geschenken. Und anders als
der schwarzeDonnerstag, als
imOktober 1929 derNew
Yorker Börsenkurs abstürzte,
ist unklar, woher der Black
Friday seinenNamen hat.

Die einen glauben, dass die
Menschenmassen auf den
Strassen vonweitem einfach
schwarz zu erkennen sind.
Anderemeinen, das komme
vomUmsatz, der bisher rote
Zahlen in schwarze drehen
kann. Unglaubwürdig er-
scheintmir, dass derName von
denHänden herrührt, die vom
vielenGeldzählen schwarz
geworden sind. Undwie vieles
andere auch, hat es der Black
Friday über den grossen Teich
geschafft undwird nun auch
bei uns gefeiert. Vor allem von
grossen Ladenketten, die an
diesemTagmit besonderen
Angeboten und grossen Rabat-
ten locken.

Die Konsumenten in der
Schweiz nehmen diesen Tag
dankend an und bestellen in
Internetshops, was die Kredit-
karte hergibt. Bereits wenige
Jahre nach der Einführung
stiegen dieUmsätze an diesem
Tag aufmehrere hundert
Millionen. DenHandel freut’s.
Den einen oder anderenKon-
sumenten reut’s. Denn nur
wenig ist bekannt, wie lange
sich die «Schnäppchen»
bezahltmachen und bis wann
sie bezahlt sind.

Welcher Freitag bringt uns
letztlichmehrGlück oder
Unglück?Der vergangene 13.?
Oder der kommende «schwar-
ze»?Hiermusswohl jeder
selbst eine Antwort finden.

Sabine Camedda
sabine.camedda@chmedia.ch

Morgens um sieben Uhr hat Sonja Müller im Dorfladen bereits alle Hände voll zu tun. Bild: Hans Suter

WarumHinz & Kunz?

SonjaMüller klärt auf ihrer Web-
site dieNamensgebung auf. Hinz
und Kunz (Kurzform der Namen
Heinrich und Konrad) ist eine
deutsche Redewendung für Je-
dermann. Im Hochmittelalter,
konkret vom 11. bis 13. Jahrhun-
dert, waren Heinrich (Kurzform:
Hinz) und Konrad (Kurzform:
Kunz) die Namen zahlreicher
deutscher Herrscher, nach
denen in Folge auch die einfache
Bevölkerung ihre Kinder benann-
te. Ein grosser Teil der Männer
trug daher diese Namen und es
kam zu einer Inflation, aus der
sich letztlich die heute noch ge-
bräuchliche Redewendung bil-
dete. Da Sonja Müller einen La-
den für «jedermann» bieten will,
hat sie kurzerhand den Namen
«Hinz & Kunz» gewählt. (hs)


